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Das Leben hält Vieles für einen bereit – bereit ist man trotzdem nie.


Im Sommer 1993 wurde ich geboren, ging pflichtbewusst durch die obligatorische Schulzeit, entdeckte als Aupair das Welschland, absolvierte eine Lehre als Uhrmacherin mit lehrbegleitender Berufsmatura und nutzte diese Matura später um zu studieren. Heute bin ich Medizintechnik Ingenieurin.


Schon früh habe ich bemerkt, dass ich eine Träumerin bin. Das war mal schwierig, mal schön. Ich konnte immer Vieles und mir fiel es schwer mich für «das Eine» zu entscheiden. Heute geniesse ich diese verzwickte Eigenschaft, sie lässt mich Neues entdecken und fordert mich - sehr - heraus.


Durch den Sport habe ich oft bemerkt, wie wirksam Inspiration sein kann. So habe ich versucht, dies auf mein alltägliches Leben auszuweiten. Bis ich schlussendlich dieses Buch geschrieben habe. Das Buch hat mir sehr geholfen, meine schwierige Phase der Brustkrebs Erkrankung zu verarbeiten und das Leben so anzunehmen, wie es nun mal ist. Selbst wenn das Leben zu einem Zeitpunkt «schlecht» scheint, verbirgt sich wunderbarste, reinste Form dahinter – DU selbst! Ich habe die Welt zu diesem Zeitpunkt von einer ganz anderen Seite erlebt. Nun liegt es mir sehr am Herzen, die Menschen auf ihre einzigartige Inspirationskraft aufmerksam zu machen!









Intro


Wenn du eine Person triffst, welche dich mit ihren Fähigkeiten regelrecht umhaut, sodass du dir wünschst, diese eine Person zu sein; sei nicht neidisch, sondern sei dankbar, dass du dieser Person begegnen durftest. Sie hat einen Funken in dir ausgelöst, welcher es dir erlaubt, deine Persönlichkeit zu erweitern. Sie hat dir geholfen, eine Eigenschaft zu entdecken, die dir gefällt und die du anstreben möchtest. Sei neugierig und lass zu, dass diese Eigenschaft Teil deiner Persönlichkeit werden darf. Finde heraus, wie dir das gelingen kann.


Wenn du eine Person triffst, die dich mit einer bestimmten Art regelrecht auf die Palme bringt, sei nicht abweisend, sondern sei dankbar, dass du dieser Person begegnen durftest. Sie hat dir gezeigt, welche Charaktereigenschaften dir überhaupt nicht entsprechen und du so überhaupt nicht vertreten kannst. Sei erfreut, dass du diese Eigenschaften nicht in dir trägst und sorge dafür, dass sie in dir auch nicht gedeihen werden.


Wenn sich in dir eine Ungewissheit, eine Leere und eine quälende Unzufriedenheit ausbreitet, sei nicht wütend auf dich selbst, sondern sei dankbar für diesen Ausdruck. Dieser Ausdruck ist ein Zeichen dafür, dass dein Geist weiterwachsen will. Er ist bereit für eine Erweiterung. Nutze dies als Chance. Sei fasziniert, dass dein Geist dir Erweiterungen deines Wesens erlaubt und vertraue dieser Stimme.


Diese Grundsätze haben mich schon durch meine bisher schwierigsten und auch schönsten Zeiten im Leben geleitet. Vor allem aber haben sie sich am meisten während meiner grössten Krise bewährt und mir aufgezeigt, dass ich ohne dieses Denken nicht weitergekommen wäre.


Mit knapp dreissig Jahren die Diagnose Brustkrebs zu bekommen und im gleichen Atemzug aus dem Alltag gerissen zu werden, war brutal und hart. Der bekannte Alltag wird mit Chemotherapie ersetzt. Hobbys und Abenteuer werden mit (Bett-)Ruhe ersetzt. Lebensträume werden abwechselnd mit Angst und Hoffnung ersetzt. Es ging Schlag auf Schlag. Trotzdem verspürte ich an keinem einzigen Tag das Bedürfnis, alles hinschmeissen zu wollen. Im Gegenteil. Ich wollte mein Leben nie zuvor so sehr wie in dieser Zeit.


Ich wurde neugierig, denn die Art und Weise, wie ich denken konnte, sah ich plötzlich nicht mehr als selbstverständlich, sondern ich bewunderte sie. Beinahe jeden Tag dachte ich an Szenen, Ereignisse und Begegnungen, aus welchen ich bis heute prägende Eigenschaften ziehe. Ich stellte mir zwischendurch vor, wie gewisse Szenen in meiner Wunschvorstellung optimal verlaufen würden oder wie andere sie erleben könnten. Ich begann, all diese Gedanken, Erlebnisse und Wunschvorstellungen zu einer Geschichte zu verweben und sie aufzuschreiben. Und so erfüllte ich mir einen meiner Lebenswünsche: Einmal ein Buch schreiben.









Neuer Alltag Chemotherapie


«Ich bin schön…» – Schnipp. «Ich bin stark…» – Schnipp. «Ich bin liebenswert…» – Schnipp. Diese kraftvollen Worte flüstert Aline sich zu, während sie den Kopf über dem mit Zeitungspapier ausgefüllten Waschbecken hängen lässt. Zwischen jedem Laut drücken Daumen, Zeige- und Mittelfinger die Schere zusammen und lassen mit begleitendem Schnipp-Geräusch ein Büschel Haar auf die gedruckten Zeitungsartikel klatschen. Die Haarbüschel sind nur noch ein bis zwei Zentimeter kurz, da sie ihre lange Haarpracht vor zwei Wochen bei einem Friseur zur Spende gab. Aus ihrer Spende wird nun eine hübsche Echthaar-Perücke für ein Kind gefertigt. Bis heute ist sie verblüfft, wie einfach und unkompliziert das ging und wie sehr ihr diese Spende nun den Anblick ihres Spiegelbildes erleichtert. Sie hofft, mit ihren kommenden Leidensmomenten somit immerhin dem entsprechenden Kind viele Glücksmomente und Normalität zu bescheren. Sie mag den Gedanken, in den nächsten Monaten die strahlenden Augen eines Kindes vor sich zu sehen, sobald sie ihr kahlköpfiges Spiegelbild anblicken würde. Sie richtet sich auf und betrachtet ihre funkelnden Augen.


Dann fährt sie fort: «Ich liebe mich…»


Darauf aber folgt kein Schnipp-Geräusch. Die Finger bleiben starr, der Blick ist abwesend, ihre Gedanken rotieren: «Wer zum Teufel bin ICH und wer ist MICH? Gibt es zwei in mir? Wie kann ICH ein MICH lieben, wobei ich doch nur ICH sein kann? Das macht keinen Sinn.»


Ihre Motorik in den Fingerspitzen hat die mittlerweile gewohnten Bewegungen des Haare-Schnippens wiederaufgenommen, ohne dass Aline es mitbekommen hat. Langsam kommt sie aus ihren Gedanken heraus und nimmt ihr gesamtes Erscheinungsbild im Spiegel wahr. In derselben Millisekunde, in der die visuellen Signale im Hirn angekommen sind und das Bild erkannt wird, stösst Aline ein lautes Lachen aus ihrer Kehle. Sofort schiesst die Hand vor ihren Mund, doch das Gelächter scheint unbeeindruckt.


Sie lacht weiter. «Meine Güte, wie sehe ich denn aus! Eines weiss ich bereits ganz bestimmt: ICH bin auf keinen Fall eine Friseurin. Was für ein Glück für alle Menschen da draussen!»


Doch wer ist Aline nun? Ihr erster Gedanke scheint sich über die Berufung zu identifizieren. Ich bin Friseurin – oder eben auch lieber nicht. Zeitgleich kommen ihr zahlreiche Begegnungen mit anderen Menschen gedanklich zum Vorschein. Die klassische Vorstellung in einem Gespräch. Zum Beispiel: «Hallo, mein Name ist Rob, ich bin 32 Jahre alt, ich bin Banker und Vater, in meiner Freizeit beschäftige ich mich gern mit Modellflugzeugen.»


Diese Informationen verschaffen uns offenbar bereits ein Bild des Gegenübers. Einen Einblick in dessen Person und wer sie ist. In dieser einen Aussage kommt viel ICH vor, aber auch ein MICH… ICH bin, ICH beschäftige MICH… Wer sind diese zwei Definitionen nun? Und das kann doch unmöglich alles sein, was einen Menschen ausmacht. Smalltalk war noch nie Alines Lieblingsbeschäftigung.


Sie liebte es, neue Menschen kennenzulernen und deren Geschichten zu erfahren. Aber das kleinkarierte und vorbereitete Sätzchen in die Welt zu stossen und mit schlürfenden Champagner- oder Chardonnay Geräuschen zu unterbinden, liess Aline noch nie glauben, dadurch einen Menschen kennenzulernen. Doch es ist das, was im Alltag gelebt wird. Zumindest in ihrem Kulturkreis.


Was aber ihrer Meinung nach einen Menschen ausmacht, sind dessen erlebte Geschichten. Begegnungen, die gemacht wurden. Fragen wie: Was ist das Verrückteste, was dir im letzten Monat passiert ist? Was ist das Schlimmste, was dir im letzten Jahr passiert ist? Wo und wann fühlst du dich zu Hause? Was würdest du im Leben gerne ausprobieren, traust dich aber (noch) nicht, es wirklich zu tun? Wer ist die faszinierendste Person, die du bisher kennengelernt hast? Ja, genau solche Fragen wecken eigentlich die Neugier am Gegenüber. Doch im Moment kann sie sich selbst nicht einmal die Definition «Wer bin ich? » in einem schlauen Satz zurechtlegen. Aus ihrer Sicht kann man das auch gar nicht.


Im Spiegel erkennt sie ihren Kopf wieder. Er gleicht mittlerweile einem gemusterten Fussball oder eher einem Stück Wiese, an welchem eine tollwütige Ziege ihre Fresssucht ausgelebt hat. Aline lacht weiter. Sie fühlt sich frei und bereit für den nächsten Abschnitt in ihrem Leben. Einen Abschnitt, der Spuren hinterlassen wird und sie für den Rest ihres Lebens definieren wird - Schnipp.




« Ich bin Aline.


Ich bin 29 Jahre alt und habe


Brustkrebs.


Ich bin gelernte Ergotherapeutin


und habe mich durch ein Studium in


Gesundheitswissenschaften


weiterbilden lassen.


Ich habe einen liebevollen Partner


an meiner Seite. Er fasziniert mich


jeden Tag immer wieder aufs Neue.


Ich finde meine Ruhe und meine


Kraft im Sport.


Ich bin bei unglaublich fürsorgli


chen und liebenswerten Eltern, und


zusammen mit der besten Schwester


der Welt, behütet aufgewachsen.


Ich bin auf der Suche


nach dem ICH »












Mein ICH formen


Aline sitzt eingewickelt in einer Decke auf dem Teppich, der ihren Wohnzimmerboden ziert. Um sie herum liegen sämtliche Geschenke, Grüsse und Genesungswünsche, die sie in den letzten Tagen erhalten hatte. Zahlreiche Pakete und Briefe waren beinahe täglich in ihrem Briefkasten zu finden. Sie ist zutiefst berührt über die herzlichen Gesten und aufmunternden Worte. Die aufrichtigen Wünsche ihrer Freunde und Kollegen bereiten ihr Freude in dieser hektischen Phase ihres Lebens. Der Gedanke, für andere Menschen wichtig zu sein, löst in Aline ein Gefühl der Bestätigung und Genugtuung aus. Ihre Gliedmassen schmerzen und der Kopf brummt. Ihre Konzentration reicht jeweils gerade aus, um einen Brief zu Ende zu lesen, bevor ihre Augen brennen und sich ein dumpfes Ziehen rund um ihre Augäpfel ausbreitet. Dennoch erfüllen sie diese Gesten mit Freude.


Es gibt jedoch zwei Schreibweisen, die sie fast in jedem Brief findet und welche sie irgendwie stören: «Gute Besserung! » und «Bleib, wie du bist! ». Beides scheint ihr völlig absurd zu diesem Zeitpunkt. Gute Besserung zu wünschen, erscheint ihr bei Krebs absolut unpassend – obwohl sie davon überzeugt ist, dass der Wunsch wohl nicht auf die Heilung selbst abzielt.


Sie ertappt sich beim Gedanken: Als wäre mein Krebs einfach wie ein Schnupfen, der nach ein paar mühsamen Tagen im Bett verschwindet und danach ist alles wieder so wie vorhin. Dieser Gedanke entlockt Aline ein herzhaftes Lachen. Als würde ihr Ego um einen Wettstreit bitten, wer nun die schlimmste Krankheit zu bieten hat. Amüsiert über ihren verrückten Verstand schenkt sie sich eine weitere Tasse Tee ein, um die Übelkeit von der Therapie etwas zu dämmen. Der wetteifrige Gedanke ist schnell vergessen, aber über den Worten: «Bleib, wie du bist!» hat sich Alines Blick festgefahren.


«Das ist unmöglich!» stösst sie mit einer wedelnden Handbewegung aus.


«Wie kann man sowas von einem Menschen verlangen?» Die Vorstellung, auf immer und ewig dieselbe Person zu bleiben, passt nicht in Alines Kopf hinein. Sie erinnert sich, diese Worte bereits seit ihren frühsten Geburtstagen immer wieder auf Glückwunschkarten gelesen zu haben. Als hätte sie erstens als zwölfjähriges Mädchen gewusst, wer sie ist, und zweitens Lust, ein Leben lang dieses zwölfjährige Mädchen sein zu wollen. Wenn man diesen Wunsch so wortwörtlich nimmt, klingt das absolut bescheuert. Zugegeben, es muss wohl auch an ihrem aktuell beschränkten „Chemo-Hirn“ liegen, dass Aline einen derartigen Gedanken beschäftigt. Doch sie ist der Meinung, er hat was.


Wenn wir für immer bleiben, wer wir sind, wozu haben wir dann die Fähigkeit, zu inspirieren? Ab welchem Zeitpunkt bestimmen wir, die eine Person zu bleiben? Wer bestimmt, wer wir nun bleiben dürfen? Und plötzlich schiessen ihr tausende Situationen durch den Kopf, welche sie in ihrem bisherigen Leben prägten. Alles, was ihr in ihrem Leben und an ihrer Persönlichkeit wichtig erscheint, wurde durch Inspiration erschaffen. Sie wurde, seit sie denken kann, von anderen Menschen und deren Begegnungen inspiriert. Manchmal wollte sie genauso sein wie die eine Person, und manchmal wollte sie alles daransetzen, niemals so zu sein. Sie bemerkt, dass sie heute noch so lebt und ihr ICH anhand von Begegnungen mit Menschen wie auch mit verschiedensten Situationen formt.
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